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marktförmi1g, gesellschaftlıch und Wine iındıvıiduelle Vorlie- lege, dafß auf regionaler un okaler ene der Problemdruck
ben lenken lassen. DIie unter dieser Rücksicht offenkundige der Arbeıitslosigkeit stärker empfunden un: die kooperatıve
Leerstelle 1mM Bündnıs für Arbeit sollte Mn Gewerkschaf- Verantwortung etwa der Kammern, Arbeitsämter, Gewerk-
ten; Unternehmer un erbande mıt einem höheren Anteiıl schaften, Betriebe, Unternehmen, Gebietskörperschaften un:

Dienstleistungen efüllt werden. zıvilgesellschaftliıcher Akteure stärker als auf der nationalen
DIie Wirksamkeit des Bündnıisses für Arbeıt könnte auch ene wahrgenommen wIrd. Umgekehrt könnten die bereıts
Uure ein Zusammenspiel polıtischer Akteure auf den VCI- existierenden Bündnisse für Arbeıit In Ländern, Regionen
schledenen Ebenen des Bundes, der Länder, der Regionen un Gemeıinden die Bereitschaft 7A ü hC Kooperatıion auf der

tionalen ene verstärken.un der Gemeıinden gesteigert werden. Zahlreich sınd die Be- Friedhelm Hengsbach

Mythos, Symbol oder Person®
Der Teufel un dıe Macht des Bösen 1m Spiegel Literatur

EsS hätte der Neuausgabe des Rıtuales für den Exorzismus, dıe Ende Januar dieses
Jahres In Rom vorgestellt wurde (vgl ds. Heft, 166f.), nıcht edurft: Von Teufel,
Satan, Luzıfer und den ämonen ıst schon se1ıt ein1ger eıt wıeder äufıiger AUS

unterschiedlichsten Perspektiven dıe Rede Wır tellen Neuerscheinungen über das
personitfizierte OSse VOT.

Er schiıen hıerzulande schon verabschiedet. Miıt einem Plä- TCH bin eın Kınd der Hölle‘ achdenken über dene
oyer den Glauben se1lıne Exıstenz hatte der dama- (Benno, Leipzig zugrunde: Im prL 1993 wurde In
lıge übinger Alttestamentler Herbert Haag dem Teufel 1969 Sondershausen (Thüringen eın chüler VO  - bekennenden
bereıts Arg zugesetzt („Abschied VO Teufel Vom christlı- „Satanısten“ ermordet.
chen Umgang mıt dem Bösen“, SEr überarbeitete Auflage, eıtere Praxisberichte, Einschätzungen der S5zene, Hınweise
Benziger, Einsıedeln ‚War vab CS VON seıten der Kıirche DA Geschichte des Satanısmus SOWI1E Zu Verhältnis VO  _ Sa-
WI1IeE der Theologıe MmMassıve Krıitik der umfassenden Ent- tanısmus un: OC  us1ı un Thesen ZANEE Umgang miıt dem
mythologisierung der 1DI1SC bezeugten Teufelsfigur Teufelskult finden sich In einem Themenheft der Linzer
beispielsweise UrC aps au VL. 1mM ahr 1972 Spätestens Theologisch-praktischen Quartalschrift mıt dem 1te „Rück-
jedoch nach dem aufsehenerregenden „Fall Klingenberg”, als kehr des Teufels?“ (Jg 145, Heft 1997 ]|) un ıIn eiıner Bro-
976 iıne Studentin verstarb, die VO  S FExorzisten behandelt schüre der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungs-
wurde (vgl September 1976, 482; November 1976 f{ragen, erfailst VO  — Hans-Jürgen Rupperft. „Satanısmus.
540f verflüchtigte sıch der Teufel sowochl AUS den eologı- 7Zwischen elıgıon un: Kriminalität“ ZW- Texte Nr 140,
schen Traktaten WI1e aus dem allgemeinen Glaubensbewulßlst- Stuttgart Der Tenor dieser Publikationen lautet, da{fs
se1In. 111a das Phänomen des Satanısmus erns nehmen, aber nıcht
Seılit einıgen Jahren 1U i1st wleder häufiger VO Teufel dıe überschätzen sollte
Rede, vielfac auch unter dem Stichwort Satanısmus. War
sınd kkultismus un Satanısmus, schwarze Messen un:

Der Teufel 1im Vorderen OrıientTeufelsanbetung em Anschein nach mehr noch eın
Phänomen der Medien als der Gesellschaft, be]l dem der e1z
des Neuen und Verbotenen 1mM Vordergrund steht (vgl IC zuletzt dıe Stilısıerung einer teufliıschen Gegenwelt ın
März 1991; 120 Aber auf, da{fs Ee{Iwas WIE 1ne den Satanskulten, bel der vielTfac. auf Moaotive der (Gelstes-
MNECUECE Kst Bösen 1Dt, die mıt Tabubrüchen bewulfst zele- un: Kulturgeschichte zurückgegriffen wWIırd, ur jedoch
briert wird. Dais dies eın es andere als harmloses anOoO- mıt aTiur verantwortlich se1n, da{fs nach der Renaılissance
1LCN ist, zeigen die Verbrechen mıt satanıstischem Hınter- der nge (vgl September 1994;, AT auch eın
grun FEın olcher Fall jeg den Beıträgen des VO  5 Franz Interesse gefallenen Engeln, Dämonen un dem Teufel
eorg Friemel un Franz Schneider herausgegebenen an: wWw1e auch der Geschichte dieser „Person” 1bt (vgl auch das
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Anfang März erschlıenene Themenheft der Zeitschrift 5  e 1gur des Teufels Gelegenheıit 1bt, andere relig1öse
heute“ mıt dem 1te „Teufel un Dämonen ‘). Dies olt aus Gruppen un hre theologischen Posıtionen diskreditieren
der IC verschiedenster wissenschaftlicher Dıiszıplinen die auch un gerade WEeNn die jeweılligen ONIlıkTte In kosm1-
esoterische Liıteratur, WIeEe ZU e1ısple. das VO ran Berger sche Dimensionen uberho werden. DiIie Erzählungen über
herausgegebene Sammelwerk anthroposophischer Betrach- das Treiben der Dämonen In der christlichen Tradition has
tungen: Luzıter. Facetten elınes erführer: (Urachhauss, ben „dazu gedient, den Christen das Einssein mıt ott
Stuttgart, einmal aufßen vorgelassen. bestätigen un die Gegner dämonisieren: zunächst die

deren uden, dann die Heıden, schlheisl1ic jene andersden-
DıIe Religionswissenschaftlerin Manuela Martınek etwa kenden Chrısten, dıie INan als Ketzer bezeichnete“ 16) SO
tersucht In ihrer Studıie „Wıe die chlange ZU Teufel wurde lautet die zentrale ese VO  — Pagels, die siıch erklärtermafßen
DIie ymbolı In der Paradıiesgeschichte VO  S der hebräischen für die „spezıifisch soz1alen Implikationen der Satansfigur”

bıs ZU Koran“ (Harrassowitz, Wıesbaden die (7D interessıert, die auf der einen Seıite eine Konsolidierung
Wortsemantik des INn der jüdisch-christlichen Tradıtion mıt der eigenen Identität Z7UT olge aben, auf der anderen Seıite
chlange SOWIE Satan un 1m Koran mıt 1S beziehungs- allerdings zugle1ic Haf{s hervorbringen.
welse haıtan betitelten Verführers un Versuchers, dıe
Tradıtionslinien innerhalb der I1ıteratur- und Ideengeschichte
des Vorderen Orıents aufzuzeigen. DIe Ikonographie der Teufelsfigur ist nıcht
War werde dıe chlange der Sündenfallerzählung 1M Wine stımmı1g
terschıed den mythologischen Fabelwesen der altorjentalıi-
schen Umwelt bereıits als Jahwe-widrige A6C sgekenn- DIie „SOozlalgeschichte des Satans“ (23)) un die Geschichte
zeichnet. DiIie rage nach der Herkunft des Bösen stellt sıch des frühen Christentums sınd emnach nıcht trennen
nach Martınek allerdings Begınn der hebräischen Pagels verTolgt erstens, WI1IE die nhänger Jesu dessen Jüdısche
noch nıcht, da{ß$ die chlange nıcht ınfach als „eine Gegner verunglimpften, die Schuld der Römer Tod
‚listige‘ Maskerade des Teufels“ ( verstanden werden Jesu mınımıeren un: die Anerkennung der Chrıisten 1M
urie Auch In der Hıob-Geschichte 1st Satan noch nıcht der Imperium sıchern. SO werden diese Gegner Jesu erst

Gegner Gottes, sondern bleibt Diener Jahwes, der die Men- as Ischariot, dann die Jüdıschen Autorıtäten, SCHALEeISLIC
schen auf die TO stellt „dıe Juden  e als solche 1M Johannesevangel1ium als ach-
Exegetisch N  u zeıgt Martıiınek anhand einer VO kommenschaft des Satans betrachtet. War en dıe Chrı1-
Textbeispielen auf, WIE die Bedeutung der chlange als Sym- sten nach Pagels diese Praxıs nıcht erfunden, allerdings sehr
bolgestalt für das Jahwe-widrige Verhalten der en 1M ohl forciert WIE spater noch einmal dıe Muslıme Der Sa-
aufTte der eıt abnimmt un ın den neutestamentlichen Lan ist In diesem tadıum keıin Fremder, sondern der Innere

eınCNrıften eine andere Sıchtweilse die ernan gewinnt. Ver-
mıiıttelt Ure dıe Jüdisch-apokryphe Lıteratur un dıe /weıltens selen die Christen angesichts der Verfolgung WE
frühjüdische Volksreligiosität nımmt das Neue Testament die Römer dazu gekommen, „den Satan und selne dämon1t1-
deutliche Nieıiıhnen dem ebenso ın Qumran lebendigen schen Verbündeten unter den übrigen Nichtjuden er
dualistischen Weltbild der Apokalyptik: elines Kampfes ZWI1- sehen“ Tatsächlic wırd das Römische eilcCc ıIn der
schen IC un Finsternıis. rst hlıer wırd der Teufel ZU Offenbarung des Johannes mıt „tradıtionellen prophetischen
großen Gegenspieler Gottes: Bildern VON T1ieren un Ungeheuern“ gleichgesetzt

Schliefßlich drıttens die Dissidenten innerhalb derDas Bild der chlange ingegen wurde adurch wleder für
eıne Neuinterpretation frel, vermuttels derer die frühen @An kırchlichen ewegung erneut der ‚Fein 1M eıgenen
sten VOT dem Hintergrund der Paradiesgeschichte iıhre asketi1- Lager” die als teuflisch geschmäht wurden. Pagels erinnert
schen Ideale profilieren un dıe VOI- un aufßereheliche SEe- Irenäus VOoO  - Lyon, dessen Überzeugung In „Adversus
xualıtät „verteufeln “ konnten eiıne Praxıs, dıe die arabische haereses“ zufolge dıe Häretiker Lehren verbreıten, „dıe VO

Umwelt mıt iıhrer entkrampfteren Einstellung Z menschlıi- Satan inspırıert sSind, und iıhren Orern ‚das bıttere und bÖS-
chen Leib nıcht rezıplert hat DIies wıederum führte dazu, artıge Gıft der chlange bringen, auf welche die Aposta-
da{fß dıe Gestalt des Teufels 1mM Koran VO  z Anfang der aus S1E zurückgeht  C6
dem Hımmel verbannte, einäugıge 15 Ist; dem haıltan
mehr Versucher als Verführer des Menschen beigesellt Eıinen eher ıkonographischen /ugang ZU ema Wa Vl
wiırd. ther Link In seinem Werk er Teufel ıne as ohne (se-

sicht“ ın München Ausgehend VO  S} Beıispielen AaUus

Eıne annlıche Stofßsrichtung WI1e Martınek hat Eliane Pagels der Kunst, zume1st der französischen Malere1l un: Plastık,
gewählt: In ihrer gut esenden Monographie „SJatans m Link In dem reich iıllustrierten Buch, da{fs „dıe IDISs-
sprung“ Berlın Verlag, Berlın hrt die renommıerte kontinulntät INn den Bildern des Teufels“ (1 auf eine INan-

amerıkanısche Religionswissenschaftlerin breıt dUs, da{ßs die gelnde Stimmigkeıt der theologischen Tre zurückzuführen
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ist „Die wirre Teufelsıkonographie 1st eher eın Miıschmasch He Mangel etIwas besteht, rag Link mıiıt WG auf die
als eıne Verbindung, mehr eın UISCAhu als iıne Lösung, un gustinısche ese; das Ose sEe1 lediglich der Mangel
War we1l sıch anscheinend nıemand sıcher WAal, WeTlT der Teu- Gutem Ebenfalls theologisc. bedeutsam 1st die Beobach-
fel sel, ob VO  —_ nbegınn gesündigt habe oder nıcht, ob 1)ä- Lung, da{fs der Teufel In den meılisten Höllendarstellungen
[0)]81 Satane se]len oder nıcht, oder ob Satane gefallene keın Rivale Gottes 1St, sondern als jemand dargestellt wiırd,
nge se]len oder blo{fß Faune, dıe mıt orofßem Phallus über der ott dient
manıiıchäische Mädchen herfallen“
TUn für dıe Inkohärenz der Teufelsdarstellungen 1st für ın
ferner die „mangelnde Bildtradition“ In Kombinatıon mıt Den Schatten der eigenen Psyche begegnen
den unterschiedlichen „literarıschen Quellen, dıe Teufel,
Satan un: Lucıfer durcheinanderwarfen“ 65  — Auf den alt- Es ist relatıv eıcht, dıe zuletzt besprochenen Untersuchungen
christlichen Sarkophagen un: den Wänden der Katakom- den Vorwurf verteidigen, CS handele sich ıne
ben findet 11a nach Link keine Teufelsgestalten. Und ob- relig10nsgeschichtliche (Martinek), soziologısche (Pagels oder
wohl 6S bereits 1M neunten Jahrhundert Belege für eıne ästhetische Link) „Reduktion“ des Teufelphänomens.
Darstellung des Teufels gebe;, sSEe1 das U vertiraute Teufels- Tatsächlic wählen dıe Autoren lediglich ıne bestimmte Zl
bıld erst ab dem vierzehnten Jahrhundert beobachten gangswelse, deren Ergebnisse S1e ın der ege nıcht auf eın
Wıe etwa den Kapıtellen romanıscher Kırchen 1mM Burgund spekulatives Nıveau en

bewundern Ist, findet sıch noch 1m en und wölften Anders erhält siıch mıt dem Buch IDas ute Teufel
Jahrhundert das Goldene Kalb als Ilustration des Teufels Eıgenen Schattenseıiten un: Abgründen begegnen” VO Rolf

Kaufmann Walter, Zürich 1998 Ausdrücklich stellt Kauf-
Grundsätzlich geht 65 Link In selner außerst anregenden Dar- 11a sıch der rage „Was bedeutet die m  ische Gestalt
stellung der Geschichte der Teufelsbilder nıcht E eıne des Teufels heute?”, die mıt der unmıittelbar folgenden
Bestandsaufnahme, sondern dıe Erhellung der 1ıkonogra- Formulierung beantwortet: „Wıe können WIT lernen, mıt
phischen Abhängigkeıten un: des jeweligen geistesge- dunklen und destruktiven Kräften umzugehen, da{ß sich

diese auch VO iıhrer posıtıven Seıite her zeıgen können?“ (9)schichtlichen Hıntergrunds. SO welst er überzeugend nach,
da{ß sıch die Mistgabel des Teufels, WI1Ie S1e ıIn vielen Darstel-
lungen finden 1st, VO Dreizack Poseidons herleıtet, der Der eologe un: Psychotherapeut Kaufmann bel der
wıederum auf den dreifachen 177 des alten babylonıschen Beschäftigung mıt dem Teufel dez1ıdiert tiefenpsychologisch
Wettergotts Adad aus dem dritten vorchristlichen ahrtau- Miıt starken Schematisıiıerungen un nıcht ohne Polemik
send zurückgeht. Und 1mM Miıttelalter sıch bel der Bildge- stellt Gn einem archaischen mıt den Grundkatego-
staltung als Lieblingswerkzeug dıe Uregge ULE ıne Art rıen DIiesseılts un Jenseıts die In Fortführung des ntmy-
Enterhaken mıt wel Zınken, wWwI1e S1e bel der Folterung un thologisıerungsprogramms VO  S Rudolf Bultmann tiefen-
Bestrafung VO  z Häretikern üblıch Wal psychologisch aufgeklärte Weltanschauung Danik
Hörner, Hufe, ren, chwanz un: der haarıge Unterkörper der Entdeckung des Phänomens der Projektion W die
des Teufels sınd ingegen den antıken Darstellungen des Pan Tiefenpsychologıe erkennen WIT heute, da{s sıch bei der
geschuldet, mıt dessen ikonographischem Erbe sıch dıe E1- Vorstellung Jjenseıtiger Wesen innerlich ahrge-
genheıten des „Wiılden Mannes“ mischen. Und schon dıe 5handelt.“ (22) Aus der Auseinandersetzung mıt
Agypter zeichneten iıhren ott Anubis, der für das In der real ex1ıstierenden Wesen wırd WI1eEe WIT auch nıcht mehr
Kunst weıtverbreitete Motiıv der Seelenwägung als Vorbild Ahnengeıster, gute Fkeen un Kobolde lauben dıe Beschäf-
diente, als einen „schwarzen chakal mıt buschigem chwanz tıgung mıt der symbolischen Darstellung unbewulßster ICN
oder einlen! schwarzeln| Mann mıt einem Schakalkopf” der Psyche.
63) In der Rezeption des es, eiıner altorientalıschen OM Kaufmann olg €e1 allerdings nıcht Sızmund TEU: Ie-
heıt AaUsS$ der zweıten eıhe, die als „häfßliche Gnomenfigur” SC hatte In seinem SSaY über Charakter und Analerotik die
In Hockstellung eze1gt wird 710 sieht Link eın weılteres ese vertzeten,; da{fs der Teufel Adoch JeWl nıchts anderes
kunsthistorisch gesehen produktives Miılfsverständnıis der als die Personifikation des verdrängten unbewufsiten rTIeb-
Christen, die hıer ıne Darstellung des Teufels entdeckt lebens“ sel. Man mMUSsSse, reud, diese TIrıebe ın der Analyse
en glaubten. MLE EeWu machen un Isbald löse sıch „der Teufelsspuk
DiIe fundamentale Verlegenheit der Künstler angesichts I[11all- WI1e dıe empirische Erfahrung bel Psychoanalysen ımmer wIle-
gelnder „Vorbi  66 für die Ikonographie des Teufels rte der zeıgt ın eın Nıchts auf“ (47) 1elmenr vertriıtt Kauf-
schhelsl1ıc. dazu, da{fs das „siıchtbare Gesicht des Teufels INann In Anschlufß Carl (sustav Jung un Wılly Obrist die
VO neunten HIS Z sechzehnten Jahrhundert gewöhnlich ese, da{fß sıch mıt dem Teufel auseinandersetzen, den e1ge-
ana 1st] 1ıne appmaske ohne Persönlic  el un Gefühl MN Schattenseiten egegnen er
dahıinter“ (17) Wıe soll 111all auch eLIwas malen, VO  } dem Für eın patrıarchal gepragtes Bewulßstsein, das „LOSI1K, Klar-
INa  z überzeugt ist, da{ßs se1lne wesentliche Eigenschaft In e1- heıt un Geradlinigkeit” (66) will, sSEe1 dies, WI1IeEe Kaufmann

194 HERDER KORRESPONDENZ 53 4/99



Religion

einschränkt, schwer verstehen. Der Monotheismus habe gende Problem beseıitigt sel Im Gegentelil. Seiner Überzeu-
‚WEBCN der Verdrängung un Verteufelung des Schattens gung zufolge sınd die tradıtionellen Teufelsvorstellungen SC
Intoleranz un Unmenschlichkeit“ ene1gt (97) Jetzt aber genüber der „Ungeheuerlichkeit” un dem „Zynismus” des

Bösen noch viel harmlos „Denn das tradıitionelle Teufels-komme die Zeıt, 1mM sıch bısher apollinisch gebenden @H
tentum dem dunklen Pan, dessen Verehrer früher als „des bild ebht VO  } den Best1larıen des ausgehende: Miıttelalters, der
Teufels“ diskriminiert wurden, atz einzuräumen. Das e1- Teufel 1st ıne Komposıtıion aus Fabelwesen, die heute
gentliche Problem des tiefenpsychologischen Weltbildes be- eher Artenschutz fallen Und dıe sieht AdUsSs WI1eEe eın
steht TEe1NC bereıts darın, da{fs die Grenzen zwischen Guf altertümliches Heizwerk.“
und OSse aufgrun VO  — Kaufmanns „biologischer' Interpre- Dem Theologen geht s ingegen wesentlich eine stärkere
tatıon“ 157 vollkommen verschwinden drohen Sensibilität gegenüber dem radıkalen Bösen, das aufgrun des

Monotheismus 1mM Chrıistentum mıt der 1gur eiınes
1ıne hnlıch funktionalistische Sıchtweilse W1e In Kaufmanns ott untergeordneten „Erzbösen“ durchaus ecCc person1-

fiziert wWIrd: „n der Einheitlichkeit des Gottesbildes wiıllenVerabschiedung des Teufels AdUS Gründen der Psychohygiene
könnte 111all aufgrun des Tıitels „ W Oozu ist der Teufel da? CC dıe Alternatıve ware eın völlig gespaltener Charakter (Jottes
(Quell, Stuttgart, auch bel AUS Berger vermuten Der werden dıe Erfahrungen des Erzbösen In einer Satansfıgur
publizistisch gewandte Heidelberger Neutestamentler hat sammengesehen und dann auch erfahren“ (64) ıne
sıch jedoch SahzZ 1mM Gegenteıil das Ziel gesetZt, sich mıt Spekulatiıon über den Engelsturz Berger jedoch mıt
dem Teufel nıcht leicht machen. Katechismusartig dem 1nweIls ab, da{ß der rsprung des Teufels eın Geheim-
orel ıne VO landläufigen Meınungen ber den N1Ss se1 WIE auch erst dıie Gleichsetzung des Teufels mıt den

heidnischen Unterweltgöttern ih ZU ‚Herrn der Hölle“Teufel auf, S1Ee nıcht ohne systematisches Interesse VOTI

em VON der Gründungsurkunde des Christentums her geadelt habe D
beantworten.
Be1l der Interpretation des Neuen Testaments, In dem mıt e1-
1iCT gewlssen nbekümmerther VO Teufel un seinem Ge= Theologisc1 der Teufel lapge bla{fß
olge gesprochen wiırd, i1st nach Berger berücksichtigen,
da{fß das Frühjudentum „dıe rage nach dem, Was Welt un Als besonders glühende Advocatı Diabolj erwelsen sıich eor-
Geschichte bewegt, wesentlich Ün die Brille einer ngel- SCS er In „Weıiche Satan! Der Teufel heute”, (Chrıstiana,
und Dämonenlehre“ gesehen hat Und Jesus selbst se1 Stein eın eın üchleın, für das der Wiıener ErZ-
keıin „Aufklärer“ BECWESCI, sondern Jemand, der In erster I ischof, An Christoph Schönborn, eın Vorwort erfaflßt
nıe die „„Höllen‘-Angste der Menschen ernstgenommen hat und Rene Laurentin: „Der Teufel OS oder Realıtät?
habe (97) Auch dıe frühchristlichen Autoren denken konse- DiIe re un die Erfahrungen Christı un der Kirche“ (Par-

VO  } ott her ohne äarztliche Befunde muıtteıilen VIS; Hauteville Beılıde Autoren emühen sich ZUuU e1-
wollen „Di1e Begegnung des beschädigten Menschen mıt nenN der biblischen Aufforderung „Euer Wiıdersacher, der
ott ist er Entfaltungs-, Erkenntnis- un: zugleic Über- Teufel, geht WI1eE eın brüllender LÖöwWe umher un: sucht, WEeIll

windungsgrund des Dämonischen.“ (31) Deshalb erg1ıbt sıch verschlingen kann. Leistet ihm Widerstand 1ın der Kraft des
ın diesem Zusammenhang das hermeneutische Problem, da{s Glaubens!“ ( Petr 5,8—9) gerecht werden un ZU

Cs nıcht gelingen will, ‚antıke psychische Krankheıten auf- deren mıt eiıner christo- beziehungsweise theozentrischen Be-
srun der neutestamentlichen Berichte heute auch 11UT halb- andlung ihres toffes verhindern, da{fß der Teufel als
WCBS zuverläss1ıg diagnostizieren” War se1 der Teu- andthema des auDbDens allzusehr In den Mittelpunkt der
fel nach damalıgen Verständnıiıs Person SCWESCI, die Aufmerksamkeıt rückt 1C berall urfife I11all nach Pech
lasse allerdings „nirgends CcCNIusse auf eın einheıitliches Ich un chwelie Ausschau halten Im Mittelpunkt der Besıin-
des Teufels“ D das In einer Biographie erzählbar ware NUNs auf den Teufel steht TEeLNC be1l beiden Autoren eın PIä-

oyer für das Exorziısmuswesen. IDER kırchliche un eologı-
Darüber hınaus iıst Berger davon überzeugt, da{fß alle aulinı- sche Desinteresse Teufel In den VErTrSANSCHEI beiden
schen Aussagen ber dıe Uun: ıne theologische Reflexion Jahrzehnten interpretieren S1e übereinstimmend WIE selner-
auf die In den Evangelıen berichteten Exorziısmen Jesu Sind: zeıt schon Charles Baudelaire als die größte Lıist des Satans,
Be1l Paulus könnte „Sünde“ auch „Teufel” stehen. Dann, Ja als schlagenden BeweIls für selne Exıstenz un Wiırk-

ıbt Berger edenken, hätte den Apostel In der helden- mächtigkeıt.
christlichen Gemeinde Rom keiner verstanden, we1l weder SO 1st CS nach Huber der Gıipfel des „heimtückischen rfol-

8  ges des Teufels, da{s „INan ıh für einen Anachronıiısmusdie griechische Philosophie noch die sriechisch-römische Re-
lıgion die 1gur des Teufels kannten. hält“ 70) Der Verführer frohlocke geradezu über die „Hem-
Berger geht CS allerdings nıcht eine vollständige ntmy- INMUNSCH gewlsser Geistlicher, die den Namen Satan nıcht
stifizierung des Teufels In dem Sinne, da{fß nach der Absage auszusprechen wagen!  | 7al (55) Paradoxerwelse en Huber JE

die damalıgen Denkvoraussetzungen auch das dahıinterlie- doch eher gering VO Teufel,; WenNnn GT den Sınn seiner Fy1-
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Relıgion

STeNnNz darın erblickt, da{ß$ die Menschen aufgrund der Anfech- interpretieren, indem das OSse als orıgınäres Prinzıp In KoOon-
tung nıcht In der sıttlichen Mittelmäfßigkeıt verharren. Auch kurrenz ott verstanden werden müßte Eın böses Prinzıp
könne der Teufel, WI1IeEe schon der 1nzenz VO  _ Paul über- annehmen, 1e18e,; dıe Jüdisch-christliche Tradıtion des

Schöpfergottes aufgeben. Zudem ‚We In einem konse-WAal, War bellen aber nıcht beißen „Stets hält ott Sa-
tan der Leine“ (63) Ahnlich problematisch erwelst sıch monistischen noch dualististiıschen Denksystem kann
Laurentins Ansatz adurch, da{fs das OSse In augustinischer wirklıch begründet gehofft werden, da{s ott einmal endgül-
Tradıtion en Das Ose ist „nıchts DA da 6S Be- t1g es OSse besiegen un alle bösen Mächte un Gewalten
dürftigkeıt, Mangel, Nichterfüllung des VO  > ott geschaffe- entmachten wird“ (14)
NC  —_ und wesenhaft SeINns ist  66 (Laurentin, Irotz der Angesichts der äufigen Unterbestimmung des Bösen stellt
Anerkennung der geschöpflichen Freiheıit 1st das OSse für iın Claret nıcht 11UT mıt er wünschenswerten Deutlichkeit klar,

da{is das OSse eine lat der Freiheit SE dıie nıcht 11UT eın Man-11UT eıne Amputatıon des Se1ns.
gel Gutem bedeutet, sondern Böses schafft. Jedoch 1st das
OSe paradoxerweılse nıcht ınfach das rgebnı1s der Freıiheıt,

Das OSeEe als Ergebnis der Freiheıit? da{ß das OSeEe Jleine mıt der menschlichen Freiheit erklärt
werden könnte. Damıt hätte INan noch nıcht dıe destruktive

In der systematischen Theologıe selbst findet die rage nach Kraft des Bösen erfaßit, die Abgründigkeıt des Bösen inge-
dem Teufel derzeıit eher wen1g Beachtung. on Berger gCNH verharmlost. Klaus Berger sprach In diesem Kontext VON

agte darüber, da{s der Teufel theologisc immer etwas den „Erfahrungen des Grauens,; der MMa un des Hası
„blafßs“ geblieben se1 Berger, 189 FEıne bemerkenswerte AUS- sSes  SN Berger, 29) Genau auf diese Begegnung mıt dem iıcht-
nahme stellt hıer dıe Arbeıt VO  - ern Claret dar, der sich zu-Rechtfertigenden, Claret, wolle dıe kirchliche re 1CAd-

In selner {üss1ıg geschriebenen Dissertation dieses Themas gıeren, WEn S1e sich nıcht darauf beschränkt, das Geheimnıis
ANSCHOININC hat In „Geheimnıs des Bösen. /Zur Diskussion des Bösen miıt der Begrıifflic.  eıt „Sünde“ erklären.

den He T’yrolıa, Innsbruck, geht ıhm wen1-
gCI darum, 1ıne „Theologie des Teufels“ entwickeln, als Natürlich darf auch nach Claret mıt dem 1NweIls auf die Eil-
dıe theologische Notwendigkeit der Fragestellung erwel- genwirklichkeit des Oosen nıcht die Schuldfähigkeit der Men-
S  3 ıne ungebrochene Rede VO Teufel se1 War nıcht schen geleugnet werden. ESs 1st der Mensch, der das OSe ULT,

Aber fühlt sich zumındest zuwellen unerklärerlicher-möglıch, habe INa  — damıt kämpfen, keine alschen
Assoz1iatıonen wecken. Mıt der rage nach dem Teufel se1 welse ZU Iun des Bösen hingezogen. „Sündigen el nach-
aber 1ıne „hochkomplexe theologische Problematik“ verbun- geben”, schreıbt Rıcceur In Anlehnung Gabrıiel Marcels
den, „die In ihrer mögliıcherweise gal nıcht anders Formulierung VO einer „Einladung ZU Verrat“. In diesem
‚wachgehalten' werden kann als eben mıt Hıiılfe dieser heute Sınne ıst der Mensch nıcht 11UT Täter;, sondern auch pfer

des Bösen.eigenart1g, weiıl anachronistisch, anmutenden rag  6 (IZ)
gerade angesichts des heutigen 7waitterzustands zwıschen och nıcht entschieden i1st damıt freilich, ob In der Vater-

Unser-Bıitte die rlösung VO Bösen VON einem BösenEnt- und Wiederverzauberung der Welt
Mınut1iös zeichnet Claret In selner Studie das Erwachen der dıe Rede 1st. Auch Claret legt sıch hınsıchtlic der Persona-
postkonzilaren SkepsI1s gegenüber dem Teufel nach, die lıtät des Osen nıcht fest „Die rage nach der Exıstenz eines
ihren Höhepunkt ıIn aags Thesen gefunden hat; dessen Teufels 1mM Siınne e1lnes übermenschlıchen, mıt Freiheit un
Zurückführung der Teufelssymbolık auf die Erfahrungen mıt Vernunft egabten Geistgeschöpfs ün nıcht 1L1UT mıt
der Sündhaftigkeit des Menschen werden ebenso WI1Ie die Krıi- turwissenschaftliıchen, sondern auch mıt theologischen Miıt-
tik aags Thesen gründlıch rekonstrulert. Clarets eigener teln nıcht entscheıidbar sein.“ Immerhiın deutet mıt
Lösungsvorschlag verdankt sıch dann maßgeblich der 110 - elıner rage A da{fs das OSse VOT dem Hintergrund der rfah-
sophıe Paul Rıceeurs, der sich In selner „Phänomenologıe der rung VO Auschwiutz „ alls ıne Art Beherrschtwerden VO

Verfehlung“ anhand der en VON dera des Bösen Menschen durch ıne übermenschliche ‚personale'’ diaboli-
mıt der Beziehung zwischen der menschlichen Freiheit und sche Macht“ gedacht werden könnte
der bösen JTat auseinandergesetzt hat Angesichts des Paradoxes eıner Freiheıit, die sıch ZAUE BÖ-

SCCM bekennt und doch eingesteht, nıcht voll un SallıZ für
Wegweıisend markıiert C'laret die verschledenen Eckpunkte verantwortlich seın können, gewıinnt SCAII1EeE  iıch die
für eıne theologische Beschäftigung mıt dem Teufel Einsicht In die Eıgenart der Symbole große Bedeutung.
Grundsätzlic iıst Zzu einen darauf Z achten, da{fß dıe Theo- Denn Just mıt dem Symbol des Teufels hat die kırchliche
ogle keinem monıstischen Ansatz erhegt, innerhalb dessen Tradıtion diesem Paradox WI1e€e auch der Forderung nach
ott direkt für das OSse verantwortlich ware. Weıl ott das einem Mittelweg zwischen Monısmus un Dualismus
OSeE nıcht will, darf das Teuflische nıcht In ott selbst C versucht gerecht werden. Der rage, ob der Teufel
sucht werden. /Zum anderen 1st aber auch der gnostischen Un Symbol ist oder Person, nach C'laret TEe111C ın
Versuchung abzuschwören, ott un das OSse dualıstisc: dıe Irre; 6S geht ihm dıe theologischen Sachfragen, dıe
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Grundwerte

sıch In diesem Kontext tellen Der Teufel symbolisıert MıtT auf die der NECUETEN Erscheinungen ZUT Ge-
ıne ‚Außenheıt‘ des Bösen, eın ‚Voraus’ des Bösen, nam- stalt des Teufels älst sıch VO Claret lernen: Der Theologıe
ıch das Böse, dem der Mensch nachgı1bt, WEn GL sündigt” müßfßßte daran elegen se1n, die Teufelsgestalt nıcht AdUS$ den

ugen verlieren, damıt nıcht andere mıt der ologı1-Claret ist davon überzeugt, da{fs aufgrun des
Sinnüberschusses iın den ymbolen, der gerade der begriff- schen 1gur des Satans ihr Unwesen treiben. Und obwohl
ıch operierenden Theologie denken geben kann, auch Claret selbst eine Nn Monographie dem Teufel gew1d-
das Symbol des Teufels nıcht ıgnorıert werden darf un metTt marı ist auch ihm bewulst, Was theologisc be]l jeder Be-
die Beschäftigung mıt dem Teufel unerläfßlich i1st on schäftigung mıt dem „Fürsten der Unterwelt“ nıcht iın Ver-
Berger chrıeb „Wer weılS8, da{fß Bilder Bılder sind, kann sS1e gessenheıt geraten sollte da{fß nämlıich fl das ute will;,
auch eruhigt stehen lassen, mu{ S1€e nıcht ‚stürmen , weıl da{fß das Ose In erster Linıe ekämpft werden mulfS, un

die Reflexion auf dessen Ursache theologisc InsgesamtGTr weil8, da{fs nıcht chnell Besseres gefunden werden
kann  CC Berger, 50) allerhöchstens sekundär seın kann. Stefan Orth

Ehe un Famiılie 1M Wertestreılt
Eın Plädoyer für 1ne NECUEC Grundwertedebatte

Ine Rückbesinnung auf dıe Wertepräferenzen des Grundgesetzes fordert, Vor em
mI1tG auf die Reformvorhaben der Regierungskoalition ım Bereich Ehe und
Famaulıe, der politische Referent ım Generalsekretarıiat des Zentralkomitees der deut-
schen Katholıken, Rolf Schumacher. Im Jüngsten Famuılienurteil des Bundesverfas-
sungsgerichts findet er sein Plädoyer für eine NEeU€E Grundwertedebatte bestätigt.

Im politischen onnn lautet eın Bonmot, INnan mMUuSSe, den Wertestreiıt. Unmittelbar nach dem mıt dem /7weıten
einen politischen Vorschlag absterben lassen, ihn Weltkrieg verbundenen usammenbruch kam dieser
1UTr rechtzeıtig In dıe OIfentUıche Dıiskussion bringen Wıe anspruchsvollen Konzeption für die Organıisatıon der Gesell-

steckt auch ın diesem Bonmot ein ern ahrheı schaft, WI1Ie S1e die Demokratie uUNsSCICS Grundgesetzes dar-
DiIie oftmals verwırrende Komplexıtä der ın der Polıtik stellt Vor em die traumatısche Erfahrung mıt dem tOTLa-

stehenden Sachentscheidungen lassen In dem Stimmen-, ıtären Nationalsozialısmus jefß den Freiheitsgedanken ZUuU

Stimmungs- un Interessenvertretungswırrwarr uUuNnseIeTI eıt Angelpunkt für das Grundgesetz werden. DIie Grundrechte
kaum Debatten Z die ZUuU ern des TODIlems führen gewähren der einzelnen Bürgerın und dem einzelnen Bürger
Könnte hıer dıie fast schon abgedroschene Forderung einer unmıiıttelbar geltende Abwehrrechte dıe Staatsgewalt,

Grundwertedebatte weiterhelfen? auch den Gesetzgeber, dıe VOTL den Gerichten durchge-
werden können.Vieles pricht jedenfalls afür, da{s WIT uns der Mühsal unter-

zıehen mussen, In den einzelnen polıtischen Anwendungs- Ausgehend VO  . der Unantastbarkeiıit der Menschenwürde SC
eldern ımmer auch danach fragen, ob nıcht eweıls raten die individuellen Freiheıits-, ökonomischen Entfal-
grundlegende Wertentscheidungen tangıert un: insofern ungs-, polıtischen Mitwirkungs- SOWI1E Justiziellen rund-
grundwerteorientierte Debatten führen Ssind. as üngste rechte ın den Mittelpunkt. Miıt dieser Konzeption 1st die
Famıhenurteil des Bundesverfassungsgerichts 2 BVR 057/91, Demokratie des Grundgesetzes notwendigerweılse eiıne Staats-
veröffentlich 19 Januar welches anknüpfen form voller Spannungen un: In steter ewegung. S1e ist 1ıne
Artıkel des Grundgesetzes verbietet, Ehe un amılıe SC für alle Beteiligten 1M wahrsten Sınne des Wortes anstren-

enüber anderen Lebens- un Erziehungsgemeinschaften gende Form der Organısatıon der Gesellschaft, denn S1€
schlechter stellen, ıst geradezu eın Paradebeispie für die dıe Fähigkeıit ZUT verantwortlichen Wahrnehmung des Frei-
Aktualität dieser Fragestellung (vgl März 1999, 131 heitsangebotes OTaus Insofern ist S1Ee eıne dialogische un:

kommunikatıve Demokratie, S1€e ist auf das Kommunizılıeren
Eın 16 In dıe Entstehungsgeschichte un Konzeption des vernünftiger Menschen angelegt, und S1€ ebt 1M Sinne der
Grundgesetzes zeigt die Angewılesenheıt der Demokratie auf bekannten Formulierung VO  — Ernst-Wolfgang Böckenförde
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